
Arbeiterbildungswesen

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Gewerkschaftliche Rundschau für die Schweiz : Monatsschrift des
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes

Band (Jahr): 19 (1927)

Heft 11

PDF erstellt am: 16.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Obschon die Auffassungen der Gewerkschafts- und der Genossenschafts-
Vertreter anfänglich auseinandergingen, einigte man sich schliesslich auf einen
Statutenentwurf, der nun von der konstituierenden Generalversammlung ge-nehnngt worden ist Den Vertretern der Sozialdemokratischen Partei genügtefreilich das Ergebnis der Verhandlungen nicht, und der Parteivorstand lehnte
ftll tf -igUng ^ de" "^ 3b' W°bei 3Uch die ^Möglichkeit, sich finanziellstark beteiligen zu können, eine Rolle gespielt haben mag.

Die «Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften» ist als Genossen-schaft konstituiert. Der Verband schweizerischer Konsumvereine besitzt dieMehrheit der Anteilscheine. Er hat 2 Millionen Franken Kapital einbezahlt,die ihm angeschlossenen Organisationen 454,000 Fr., während die Gewerk-Schaftsorganisationen bis jetzt für 1,086,000 Fr. Anteilscheine gezeichnet haben.
nX T\i y°raus8etzune' dass er in der neuen Bank das Uebergewichthabe beschloss der V.S.K., seine Bankabteilung aufzulösen und an die Bankder Genossenschaften und Gewerkschaften überzuleiten. Die Aufnahme dieser«M/' ~i u

\926 Cine BiIanzsumme von etwa 40 Millionen Frankenaufwies, wird natürlich der neuen Bank einen schönen Grundstock für denAufbau ihrer Geschäftstätigkeit sichern.

ein JSfdeP G™dttn/der Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften istein wichtiges, bisher fehlendes Glied im Genossenschaftswesen unseres Landes

Arbeiterbildungswesen.
Kritisches zum Problem der Arbeiterbildung.

A ?u .°k'ob?rbeft der Gewerkschaftlichen Rundschau» ist dem ProblemtLÜ A i^ gewidmet- Wir begrüssen es lebhaft, wenn der Gewerk-
DreiS, w

m Vermehrtem MaSSe für die Arbeiterbildung interessiert,
olr ArS T,l1aSSen S? ^ ten Aufgaben' de« Hindernissen und dem Zielder Arbeiterbildung. Diese Arbeiten ergänzen sich dem Titel nach, wider-sprechen sich aber gelegentlich inhaltlich und geben damit ein Bild der allge-
EteTL u

im BlldungSwesen der schweizerischen Arbeiterbewegung.
wLnmXn°t einrrilrr urtikel ^ ^Bemer Ta^ebt», der teilweiseheftigen polemischen Charakter hat. Es kann nur von Gutem sein, wenn die
dalrSrn u *udiG. Bildungsarbeit ^cht ausgiebig in der Presse erfolg"dadurch vielleicht eine gewisse Klarheit geschaffen wird in Fragen, die heutenoch sehr verschiedenartig lauten. '

Es ist schade dass der schweizerischen Arbeiterschaft die einzige
Bildungszeitschrift, die « Sozialistische Bildungsarbeit» verloren ging. E tranlhts
Gleichwertiges an ihre Stelle; wenn auch ihr Inhalt nicht immer befried gte
Ser ä1 \*U:nABedÜrfni8Sen Rech-^ trug, so war sie doch das SprachrohrSÄ?dS8a^üf8e ^d ihr Bindeglied. Mit der Zeit hätte diekftZ^ÄÄT^l WeiT aUSgCbaUt UDd —o"k—t werdenkönnen, und hatte für die Schweiz das werden können, was beispielsweise die«Bucherwarte» oder der «Kulturwille» in Deutschland sind. Jedenfalls war
heite^de^ daS Über alle B^ungsangelegen!

Revue>> nnd d r^Tt ^T**'***" ZWei Monatsschriften, die «Rote
frükel br £ Gewerkschaftliche Rundschau» gelegentlich einen Bildung«-artikel bringen. Es wäre wünschenswert, wenn die «Gewerkschaftliche Rund-



schau» eine mehrseitige Beilage enthielte, welche ausschliesslich den
Bildungsbestrebungen gewidmet wäre.

Genosse Dr. Max Weber schreibt in seinem Artikel über « Das Ziel der
Arbeiterbildung»: «Die Bildungsarbeit muss der Organisationsarbeit
beigeordnet und nicht untergeordnet werden. Sie muss, obschon sie von
Gewerkschaft und Partei geleistet und bezahlt wird, eine gewisse Unabhängigkeit

von diesen Organisationen besitzen. Nur dann kann sie die
Arbeiterbewegung immer wieder neu beleben und sie vor Erstarrung bewahren.»
Dies ist sehr wahr gesprochen, und wir wünschten diese «Unabhängigkeit» in
einer der «Gewerkschaftlichen Rundschau» beigeordneten Bildungsschrift.
Diese Beilage könnte auch der «Roten Revue » zur Verfügung gestellt werden
und musste so gehalten sein, dass sie die gesamte Arbeiterbildung im Lande
fördern und somit jede Doppelspurigkeit verhindern würde. Es wird, wie in
der gesamten Arbeiterbewegung, so auch in der Bildungsarbeit, mit zuviel
Leerlauf und Abfall gearbeitet. Eine bestimmte Rationalisierung wäre auch
hier von Vorteil.

Genosse Hans Oprecht weist in seinem Artikel auf die Bildungsaufgaben
der einzelnen Organisationen hin, und es ist erfreulich, mit welcher Offenheit
er die verkennende Einstellung der zentralen Gewerkschaftsverbände zum
Bildungsproblem dartut. Wenn ein Gewerkschaftsverband in der Schweiz
Anerkennendes auf dem Gebiete der Bildungsarbeit leistet, so ist es der Verband
des Personals öffentlicher Dienste. Auch die Arbeit des Textilarbeiterverbandes
lässt sich sehen, obgleich hier festgestellt werden muss, dass beim Textilarbeiterverband

die Bildungsarbeit noch allzu stark von Agitationsmomenteii beeinflusst

wird. Dies ist zum Teil ein notwendiges Erfordernis; nicht alle
Gewerkschaftsverbände können eine Bildungsarbeit nach dem Schema ff leisten. Die
Bedürfnisse und Erfordernisse sind bei den zentralen Verbänden oft so
verschieden wie bei den lokalen Vereinen.

Nicht ganz einverstanden sind wir mit Genossen Dr. Oprecht, wenn er den
Gewerkschaften das Problem des akademischen Nachwuchses nahelegt. Wenn
wir auch mit ihm der gleichen Meinung sind, dass das Führerproblem zurzeit
das wichtigste Problem der Arbeiterbildung ist, so vermögen wir uns leider
nicht zu jener Auffassung zu bekehren, die im «akademischen Nachwuchs»
das Heil der Arbeiterbewegung erblickt.

Ueber die Schwierigkeiten und Hindernisse wäre noch manches zu sagen,
vielleicht auch wesentlicheres, als Dr. Ludwig Frank in seinem Artikel
ausgeführt hat. So schlimm ist es natürlich nicht mit der Gleichgültigkeit der
Arbeiter, wie man dies nach seinen Ausführungen meinen könnte. Trotz dem
beklagenswerten mangelnden Interesse des Grossteils der Arbeiter in
Bildungsangelegenheiten wird doch allerorts und oft genug noch unter den beschwerlichsten

Umständen gearbeitet. Wenn auch der « Aufstieg des Proletariats » noch
nicht so gewaltig ist, dass wir uns bereits auf paradiesischen Gefilden sonnen
können, so ist doch umgekehrt der «Tiefstand des Proletariats» auch nicht
mehr so abgrundtief wie zur Zeit der Geburt des Kapitalismus. Ich gehöre
noch nicht zu den Hundertjährigen, weiss aber dennoch aus Erfahrung,
wie verschieden die Arbeits- und Lebensverhältnisse der Industriearbeiter sind,
wenn ich die heutigen Verhältnisse mit denen vor zwei Jahrzehnten vergleiche.
Auf einen Umstand weist Genosse Frank hin, der psychologisch sehr wichtig
ist und in Zukunft mehr Beachtung finden sollte. Es ist tatsächlich so, dass

viele Arbeiter glauben, sie bringen der Organisation ein grosses Opfer, wenn
sie einmal einen Vortrag besuchen. Unsere Versammlungspropaganda sollte
nicht auf das «Bitte, bitte »-Niveau herabsinken und damit einer einfältigen
Auffassung noch weiter Vorschub leisten.
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Ferner sollte endlich der Lokalfrage eine grössere Beachtung geschenktwerden. Es ,.« hoch.« widerlich und der Veranstaltung wenig «SdfiTt-nB. dungsveranstaltungen in verrufenen und unznkömmli.hen Ukden Z?halten werden W.r leben heute ja nicht mehr in jener Zeit, wo «schwerwar für Vortrage e neu geeigneten Saal zu bekommen. Und weiter: Wir gUu'
ben .mmer »och^ mi« stundenlangen Vorträgen auf die Versammelten etawirken
GrenzTE, f^T m **** die 8eisti«e Aufnahmefähigke"
Grenzen hat, die besonders eng gezogen sind bei ermüdeten IndustriearbeiternWir sollten mehr als bisher das Bild (das stehende und beweglich!) in TnDien.« unserer Propaganda, unserer Aufklärung und Erziehung stellen Niel«
wtrue» wt m«sTeiStddier;8fiCh> 3ber W° di68 m58lich ist' da 3£Ti, SÄwerden. Wir müssen den Bedurfnissen und Leidenschaften der Menschen Rech-
Sen."66"' ' **"* ^ Men8Chen " M8<!rem Sin"a beerst werft

Und dann die Presse! Hier wird arg gesündigt; es gehört tatsächlich viel
Est "IndT KerrvTe A™' daS Gerk»«"af'^«,galle WochT™"
HS ist m der Regel viel zu einseitig und zu einförmig gehalten; wie so vielleserlicher und vorteilhafter sind in dieser Hinsich« gewisse »udändTsche Ver
SlenTd": " erZählender• ™tCTh"' »«d vielseitigerWeise g"

besuchen üwT nner t" Arbe'terschatt' »P^ell «"ter den Versammlung..
f.„Tl'. J » u ^ U'8achen ™d G™"de der Interesselosigkeit und BildunL

den, der den Gedankengängen näher nachgingT keine Widersnrifrbgz ?al

8*W2mWß&£
diese Methode öfter angewendetÄ nberWU"den wardan ka™>' - -Ute

Heimvolkshochschule Tinz.
Die sozialistische Heimvolkshochschule auf Schloss Tinz bei Gera (Thürin-gen) begmnt am 15. Januar 1928 einen neuen Kurs für Genossen LTAhervon20

bl. 30 Jahren, der bi. 15. Juni dauern wird. Während dieser Zeit wL] einem«en„ve Bildungsarbeit betrieben, die von drei Lehrkräften gelefte« ^rd- Zneben werden noch andere Dozenten zugezogen. Haupmn«errich«sfäcl7er sindWmschaftslehre, Geschichte, Kulturlehre, Verfassung., und Ve^«ungskunde'

auf Schloss Tinz Wohnung und Verpflegung. Das Leben im Heim regelt sichnach einer bestimmten Tageseinteilung, in der die Zeiten für den uierrichT

felSfB^ -m»a™^he üeb»«^ Erholnngs. und R^ en£r sportliche Betätigung sinngemäss verteilt sind. Die Kosten für Unterricht
dauernden Kurs. Die Verpflegung ist sehr einfach, aber ausreichend. Kleinere



Auslagen entstehen für Bücher, Wäsche. Es werden auch Anmeldungen einigerausländischer Genossen entgegengenommen. Wer sich für diesen Kurs inter-
essiert, möge sich bis zum 10. November an die Schweizerische Arbeiterbildungs-
zentrale wenden.

Bildungsarbeit der tschechischen Arbeiter.
(J.B.) Die tschechische Arbeiterbewegung besitzt eine gemeinsame Bil-

dungszentrale der Partei und der Gewerkschaften, die als besonderer Verein
unter dem Namen «Delnicka Akademie» (Arbeiterakademie) konstituiert istNach dem eben für 1926 vorgelegten Bericht haben die einzelnen Gruppen
im Vorjahre 47 allgemein bildende Kurse und Schulen sowie 107 fachliche
Kurse veranstaltet, in denen 4519 Unterrichtsstunden gegeben wurden. Einzel-
vortrage wurden 910 veranstaltet, die Gesamtbesucherzahl betrug 158,926 Den
stärksten Besuch weist Prag mit 43,934 Besuchern auf, es folgt Pilsen mit
30,011, Mähr. Ostrau mit 16,372, Pressburg mit 10,134, Brunn mit 9375
Besuchern. Besonders beachtenswert ist die angegebene Besucherzahl für Silleineine slowakische Kreisstadt mit 7075 Besuchern, was in der kulturell rück'
ständigen Slowakei entschieden ein grosser Erfolg ist.

Für den Winter 1927/28 plant die Arbeiter-Akademie einen auf sechs Sonn-
aag-Halbtage vorgesehenen Kurs mit 20 Unterrichtsstunden, der die Grund-
begriffe der sozialistischen Arbeiterbewegung vermitteln soll, einen Funk-
tionärkurs von 12 Stunden über das Vereinsgesetz, Propagandatätigkeit, Presse
und Berichterstattung usw, ferner Vortragszyklen über die tschechoslowakische
Geschichte, Geschichte der Revolutionen sowie Reiselichtbildervorträge usw.Auch das Radio soll zur proletarischen Bildungsarbeit herangezogen werden.Im September beginnen drei Kurse im Rundfunk, die von der Bildungszen-trale veranstaltet werden, und zwar ein auf 14 Vorträge vorgesehener Kurs für
Frauen, ein 7 Vorträge umfassender Kurs über Sozialpolitik und ein Redner-
kurs, der 14 Vorträge umfasst. Diese Kurse werden auch in Broschürenform
herausgegeben. Es ist der erste Versuch, proletarische Bildungsarbeit auf die-
sem Wege zu vermitteln.

Die Büdungsarbeit unserer tschechischen Genossen ist noch in den An-fangen es zeigt sich aber der ernste Wille, die Erfahrungen der internatio-nalen Arbeiterbewegung auf diesem Geriete zu verwerten, so dass man deut-hch einen immer grösseren Ausbau der Bildungstätigkeit verzeichnen kann.

Buchbesprechungen.
Friedrich Weiss: Argumente gegen den Sozialismus. Bürgerliche Einwändeund sozialistische Antworten. 1927; Verlag der Wiener Volksbuchhandlung.

in,™« wiJT^T Einleitung setzt sich Genosse Weiss vorerst mit denZT w\r e;kebr«nden Argumenten auseinander, dass die Aenderung dergesellschaftlichen Einrichtungen nichts helfe, wenn nicht die MenscheLuur
geändert werde; ferner mit der Behauptung, dass eine klassenlose SSZl-.TT8 Ah 8eL Ab8chni" 3 behandelt Sozialismus und Judentum; Ab.
ntm SteliunfirT ™t8cha?licher Natur. Der letzte Abschnitt TndUch
nimmt Stellung zu den Einwänden sittlicher und kultureller Natur
(Zerstörung

der Familie durch den Sozialismus, Zuchthausstaat, Gefährdung dergeistigen Kultur, Rehgionsfeindlichkeit usw.).
«"raung aer

367


	Arbeiterbildungswesen

